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Ueber den europäischen ädncknk (0u 6ii1n 8  6 NN0 1 U8 ).
Von

Brüder A d o l f  und K a r l  M ü l l e r .

E s  ist soviel und  d a ru n te r  bei w eiten: überw iegend U n n a tü rlic h -A b e n te u e r­
liches über diesen bekannten U nbekannten  gefaselt und geschrieben w orden , und 
dies letztere t r i t t  n eu erd in g s h ier und  da gleichsam in  e rn e u e rte r , au fg ew ärm te r 
A usg ab e  w ieder zum V orschein, daß  es an  der Z e it is t, diesen I r r th ü m e r n ,  die 
sich „w ie eine ewige K rankheit fo rtzuerben" scheinen, entgegenzutreten m it sprechenden, 
a u f  gründlicher B eobachtung und  U ntersuchung beruhenden T hatsachen. N am en t­
lich ist es die leidige T eleologie, dieser krankhafte A usw uchs einer th e ils  beschränkten, 
th e ils  künstlich und  bew ußt aufgeballten  transscen d en ta len  W eltan sch au u n g , A lles 
einer höheren W eish e it mystisch u n te rz u o rd n e n , d as  N atü rliche  u n n a tü rlich  zn be­
trach ten , welche im m er austs N eue dies ansteckende F e rm en t in  die T hierkunde 
b r in g t ,  die —  um  unseren  frü h e r  über diesen G egenstand gebrauchten Vergleich 
anzuw enden —  ih re  M e in u n g  au f die Eselsbrücke der B e ru fu n g en  au f die unerforsch- 
liche W eish e it der V orsehung  hinüberschiebt.

U nser Kuckuk selbst ist gew isserm aßen ein g roßer M ystiker, der sein W esen 
und  seinen W an d e l ungeüb ten  Blicken sowohl a ls  durch V o ru rth e il ge trüb ten  g rü n d ­
lich zu entziehen v e rm a g , ein V o g e l, der unbeschadet seines ostensiven B e tra g e n s  
und  seiner stürm ischen, lan g w äh ren d en  M in n eze it m it dem Fortpflanznngsgeschäfte  
e inm al so heimliche und  versteckte B e th ä tig u n g en  ü b t, zum  A nderen  ein so vielseitiges 
W esen entwickelt, daß  la n g jä h r ig e , ununterbrochene und  ausdauerndste  E r ­
forschung, eine die verschiedensten V erhältn isse und  U rsachen berücksichtigende E r ­
fah ru n g  und V e r tra u th e it  m it dem G egenstaude vonnöthen  is t, um  n u r  e in ig er­
m aßen wesentlich W a h re s ,  Thatsächliches a ls  G rundzüge  in  dem m erkw ürdig 
veränderlichen T h u n  und  T re ib e n  des V ogels zu e rh a lten . E s  e rfo rdert die 
E rla n g u n g  einer übersichtlichen K en n tn iß  des V ogels eine ungem eine A u sd au er 
und H in g eb u n g , ein fo rtw äh ren d es S a m m e ln ,  O rd n en  und E rg rü n d en  von T h a t-  
sächlichkeiten der verschiedensten, oft widersprechendsten A rt. J u n g e n , un erfah ren en  
K räften  m it dem notorisch n u r  allzubereiten  D ra n g e  nach vorzeitigen Schlüssen a u s  
V ere inze lten :, Z ufälligem  a u f d as  G an ze , A llgem eine bietet die B eobachtung des 
L ebensw andels des Kuckuks eher ein F eld  der V e r ir ru n g e n , der falschen S c h lu ß ­
fo lg eru n g en , a ls  der A u fk lä ru n g , des übersichtlichen V erständnisses. G erad e  h ie r 
erw eist sich d as  unersetzliche E tw a s  von besonderem  E rfo lg e , daß  sich a n  unseren 
besten M eistern  der T hierkunde von  jeher glänzend bew äh rte : das  praktische Leben 
und  W eben , das  gleichsam V erwachsensein in  und  m it der N a tu r  von frühester
Ju g e n d  an . E in  N a u m a n n , E in  C hr. Ludw ig B reh n : m it so m anchen A nderen  w aren
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vogelstellernde K n ab en ; in  ihnen entwickelte sich früh  und unbew ußt dasjen ige, 
w a s  Rückert so sprechend w a h r und rü h ren d  vor die S e e le  fü h r t in  seinem u n ­
vergleichlichen N aturgedich t über die S chw alb e :

„O  du K inderm und, o du K inderm und!
U nbew ußter W eisheit froh,
V ogelsprachekund, vogelsprachekund 
W ie S a lo m o !"

D e r  S p re n k e l, das  G a r n ,  der V ogelherd der a lten  V ogelsteller, selbst das  
B la s ro h r  und alle die neuerd ings ja  im  A llgem einen m it Recht verpönten  F a n g ­
a p p a ra te  der h a n d w e r k s m ä ß i g e n  V o g e l s t e l l e r e i  und des V o g e l h a n d e l s :  
sie w aren  das  tre ib en d e , fördernde a x e n s  des naturw üchsigen Ju g e n d le b e n s , das 
die G ru n d lag e  bildete fü r  den frischen, praktischen Blick der Forschung und E n t­
deckung der späteren M eister.

A ls  w ir  B rü d e r  w eiland  die ersten K undgebungen der Teleologie über den 
Kuckuk in  der W issenschaft la sen , da tauchten schon Bedenken m it der E rin n e ru n g  
a u f an  alles D a s je n ig e , w as  w ir  in  u n se re r, dem freien frischen N a tu rleb en  
hingegebenen Ju g e n d  über diesen V ogel selbst e rfah ren  und in  dem treu en , u n trü g ­
lichen Gedächtnisse dieser Z e it bew ahrt h a t te n ; alle die abenteuerlichen E rzäh lungen  
und  M ärchen , die das Volk dem Vogel andichtete, d rän g ten  sich u n s  d am als  lebhaft 
au f a ls  V ergleichspunkte m it diesen neueren  O ffenbarungstheorieen  und  D ogm en 
der Zw eckm äßigkeitslehrer oder v ie lm ehr Zw eckm äßigkeitsgläubigen; ab er m it R ü h ­
ru n g  gedachten w ir  auch gleichzeitig der W inke eines a l te n ,  v ie le rfah ren en , o rig i­
nellen V ogelstellers unserer V aters tad t F ried b erg , die er u n s  au f seinen S tre ife re ie n  
durch F lu r  und W ald  und in  G esprächen bei seiner A rb e it daheim  stets auf 
praktischer, selbsterlebter G ru n d lag e  der E rfa h ru n g  in  n a tü rlich e r , schlichter W eise 
gegeben. W ah rlich , der B e rü h ru n g  m it dem aufm erksam en N atu rm enschen , dem 
Flickschuster in  seiner H ü tte , verdanken w ir  B rü d e r  m ehr a ls  die W issenschaft je den 
bücherschreibenden S tubenhockern , m it ih ren  „gekräuselten  Schnitzeln" unnatü rlichen  
T h eo rieen k ram es!

U nd so gew ann  endlich in  u n s  der Entschluß die O b e rh a n d , den N ebeldunst 
m it a ller K ra ft zu zerstreuen , der durch die im m er m ehr sich b reit machende 
M ystik einer A fterw issenschaft in  der V ogelkunde den H orizont zu um ziehen drohte. 
W ah rlich , —  d as  sollten w ir  g a r bald  erfah ren  —  keine kleine, in  ihrem  G efolge 
vie l und  unangenehm  e rreg en d e ,"  aber doch endlich auch ein igerm aßen lohnende 
A rb e it!  W en n  w ir  die lange  R eihe der J a h r e  überschauen, die u n s  die U n te r­
suchungen, Versuche, Vergleiche und B eobachtungen gekostet; w enn w ir die Wochen 
und M o n a te  zäh len , die zur K larstellung  oft n u r  eines einzelnen Z u g es in  der 
Fortpflanzungsgeschichte des Kuckuks nöth ig  w u rd en : d an n  w erden w ir  in  S e lb st-
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erkeim tniß lebhaft der W o rte  des angefü h rten  V o gelfängers  eingedenk, die er 
einst vo r einer ihm  dunkel gewesenen Thatsache in  dem Leben des V ogels a u s ­
r ie f : „ D a s  is  en K erl, dem m er (in an ) seine Schlich' all s e in 'L e b ta g ' n it abguckt!"

E s  w ürde den N a u m  eines starken H eftes, eines B uches e rfo rd e rn , w ollten 
w ir den G a n g  unserer J a h rz e h n te  langen  E rfa h ru n g e n  stufenweise h ier w ieder­
geben, wie w ir  es in  einer R eihe von J a h r e n  eontinuirlich  gethan haben oder 
th u n  m uß ten  Angesichts gewisser A ngriffe und in  Fo lge verschiedener E ontroversen  
gegen unglaubliche A uslassungen  und kleberhebungen von Schein  und I r r le h r e n  
j>ar e x o e lle n e o  der O rn ith o lo g ie . W ir  wollen n u r  auszugsw eise die E n d resu lta te  
unserer B em ühungen  m it E rlä u te ru n g e n  und  Zusätzen n iederlegen , welche w ir 
über dieses T h em a  in  der S u m m e  der praktischen E rfa h ru n g e n  w ährend  unseres 
ganzen Lebens gesam m elt haben.

D a  der S ch n ab e l dem weiblichen Kuckuk bei seinem  Fortpflanzungsgeschäfte 
m itu n te r  einen bedeutenden D ienst leistet, so möge eine Beschreibung dieses G liedes 
h ie r eine S te lle  finden a u s  unserem  W erke: „ T h ie re  der H e im ath "  *), a u s  dem auch 
u n ten  die A bbildung  des eigenthüm lich gebildeten S tim m m u sk e la p p a ra te s  stam m t.

„ I n  dem etw a kopflangen , weichen, nach der S p itze  gebogenen , an  der 
W urze l au ffallend  bogig nach oben zusam m engelegten und  daselbst sehr verb re ite rten  
S ch n ab e l besitzt der V ogel ein G lie d , welches ih m , neben seiner E rn ä h ru n g ,  bei 
dem F ortp flanzungsgeschäft sehr förderlich w ird ."  D ie  gebogene Z usam m en fa ltu n g  
der S ch n ab e lsp a ltu n g  an  ih rem  G ru n d e  bietet beim O effnen des S ch n ab e ls  einen 
bedeutenden S u c c n rs  von dehnsam er H autfläche, die d as  O effnungsverm ögen  und, 
verbunden  m it dem w eitgeform ten , tiefen  N achen, die F äh igkeit herstellt, d as  frisch 
gelegte E i aufzunehm en und in  die dem Leibe des Kuckuks unzugänglichen N ester ein­
zubringen , wie spä ter gezeigt w erden w ird . „ D a s  G erüste des V ogels ist bem erkens­
w erth . Z uerst fä llt d a s  große, hervortre tende B ru s tb e in  ans m it seinem bedeutend 
vorspringenden  gebogenen K am ine. A n den S e i te n  dieses K am m es setzen sich die 
stark entwickelten B änderm uskeln  a n  und  verle ihen  dem V ogel das  bedeutende 
F lu g v erm ö g en , d as  sich noch erhöht durch die lu ftfü h ren d en  Knochen und das  
Luftzellengewebe der räum lichen  B ru s th ö h le , w as  alles die Leichtigkeit des ganzen 
Kuckuksleibes bedingt. E ine  w eitere Z erg lied e ru n g  des K nochengerüstes ergiebt eine 
auffallende G esta ltu n g  der N ippen . Z ufo lge  des bedeutenden B rustb e in es  sind die 
am  B ru stb e in  angewachsenen B rustbe in - (S te rn o co sta l-)  N ippen  bündelw eis oder 
„schichtenartig" zusam m engepreßt in  w agerechter L a g e , w o rau f die ebenfalls 
zusam m engedrückten fünf w ahren  N ippen  fo lgen , die fast rechtwinklig eingelenkt 
sind. Ebenso m erkw ürdig  erscheint d as  letzte W irbe lg lied  des b re iten  R ückgrates

*) Nicht zu verwechseln mit dem auffallender Weise gleichbetitelteu Buche von K. Ruf; 
„Vögel der Hepuath".
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durch seine p la tte ,  „pflugschaarenähnliche", seitlich zusamm engedrückte F o rm , w o­
durch die Schw auzknochenbildung derjenigen der Spechte ähnlich w ird ."

„ D ie  Eingew eide bilden den interessantesten G egenstand der in n e ren  U n te r­
suchung. D ie  L u ftrö h re  ist m it starken K norp e lrin g en  eingefaßt und  der un tere  
Kehlkopf oder die „ T ro m m e l"  noch m it verstärkteren R ingen . U eber der V e r­
zw eigung der T ro m m el in  die beiden Aeste („ G a b e l" )  besitzt die erstere einen 
tiefen (senkrechten) E inschnitt und u n te r  derselben einen ovalen  (w agerechten)

A u ssch n itt, wodurch die A usdehnbarkeit der T ro m m el nicht w enig verm eh rt w ird . 
I r r  diesem O rg an e  und dessen M u sk e lap p ara te  erblicken w ir  das den w eith in  
schallenden, volltönenden N us erzeugende S tim m w erkzeug ."

„H auptsächlich beschäftigt u u s  der ungeheuere M ag en . D e r  V ogel besitzt 
einen V or- und  einen H au p tm ag en . I n  den ersteren m ündet der m uskelkräftige 
S ch lu n d  in  einer ganz besonderen F o rm , indem  er trich terfö rm ig  oder durch eine 
E instü lp u n g  nicht u n m itte lb a r  am  R a n d  in  den V orm agen  e ingeh t, sondern erst 
w eiter in  die H a u t desselben sich einsenkt, um  sich sodann w ieder zurückzustülpen. 
G eradeso m ündet der V orm agen  m it dem Ende seiner drüsigen H a u t in  den 
H au p tm ag en . B e i aufm erksam er B etrach tung  dieses M a g e n s  tre ten  n u n  zwei 
auffallende E rscheinungen h e rv o r: erstlich bei ungem einer G röße die bedeutende 
D ehnbarkeit seiner W ä n d e , welche innen  m it bündelw eis stehenden gefurchten 
L ängsm uskeln  versehen s ind , in  welchen sich m it ih ren  Häckcheu die H a a re  der 
B ä re n ra u p e n ,  der L ieb lin g sn ah rn n g  des Kuckuks, festsetzen. N am entlich im  N ach­
som m er, wo der V ogel ausschließlich von B ä re n ra u p e n  lebt, erscheinen die "Kuckuks-
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w agen  oft w ie m it P e lz * )  überzogen. M eist aber stehen die H aa re  bündelw eise" 
(w ovon  w ir  u n s  des O esteren  durch S ek tion  von Knckuksmagen überzeugt haben). 
„ D ie  hervortre tenden  M uskeln und  die A usdehnung  des M a g e n s  bekunden das 
große N erdanun g sv erin ö g en  des gefiederten V ie lfra ß es . F ü r 's  Z w eite fo rdert die 
m erkw ürdige L age des M a g e n s  zum Nachdenken und zu einer F o lg eru n g  heraus. 
E s  ist derselbe näm lich au ffa llend  nach dem U nterle ib  g ed räng t. D ie s  bewirken 
die von der B ru s t zwischen H a u t und M uske ln  nach un ten  verlausenden L uft-Z ellen . 
N u ll ist aber bei dem V ielfresser der M ag en  beständig angefü llt und dehnt sich so, 
wie bem erkt, w eit ü ber den U n terle ib  a u s ,  infolge d a v o n , daß  er dicht u n te r  der 
Bauchdecke lieg t, drückt er sich aber auch nach außen . H ierdurch entsteht ein Druck 
au f die anderen  G ebilde des U n te rle ib e s , nam entlich auch a u f den E ile i te r ,  lind 
das  ist die U rsache, daß  der Kuckuk v e rh ä ltn iß m äß ig  kleine E ie r legt. Auch die 
T hatsache, daß  der V ogel w enig  Eiw eißstoff im  K örper resp. in  seinem E ile ite r , 
ab sondert, bew irkt die langsam e Entw ickelung der K uckukseier", u n d , setzell w ir 
nach unseren späteren  U ntersuchungen h inzu , daß  die letzteren auch wegen geringer 
A bsonderung von Kalk sehr dünnschalig erscheinen. „ I n  E rw ä g u n g , daß  der 
V ogel durch B rü te n ,  also durch anhalten d es  S itzen  a u f den E iern  einen em pfind­
lichen G egendruck aus den nach un ten  und  au ß en  vo rged räng ten  M ag en  ausüben  
w ürde, ha t schon H e r i s s a n t  the ilw eis  die Ursache gefunden, daß der Kuckuk nicht 
b rü ten  könne." D iese B etrach tungen  H eris sa n t's  h a t s. Z . Or. F . M . E d u a r d  O p p e l  
durch die meist eben erw ähnte il zerg liedernden  U ntersuchungen beg ründet, aber auch 
noch e rw e ite rt dah in , daß  er nachw ies, w ie infolge der so langsam eil Entw ickelung des 
Kuckukseies im  E ile ite r  „keine so hohe B rir tw ä rm e  erzeugt w erden könne, a ls  bei 
anderen  selbstbrütenden V ög eln "  —  ein fü r  sich selbst sprechender U m stand , dem ­
gem äß der V ogel in  seiner Fortpflanzungsgeschichte handelt.

„W e n n  dem Forscher in  dem K örper des T h ie re s  die H aup tm erkm ale  liegen, 
gleichsam der Schlüssel gegeben ist, um  des T h ie re s  W au d e l und  Leben auszuschließen,

*) Unser Freund Professor v r .  N oll in Frankfurt a /M . schickte un s s. Z. einen präparirtcn  
Kuckuksmagen, an welchem dieser pelzförmige S ta n d  solcher Haare bemerkbar w a r , und Professor 
Leuckart in Gießen theilte u n s dam als m it, daß er gleiches bei der Untersuchung von Kuckuks- 
magen gefunden habe. B ei dieser G elegenheit sei auch noch erwähnt, daß der Kuckuk in der Noth  
nach unseren Beobachtungen Wachholdcrbeeren verschluckt. Einen sehr interessanten Brief des 
Herrn G. Brucklacher zu Freudenstadt theilte uns 1867 gleichzeitig mit dem eben erwähnten Kncknks- 
magen Freund N oll mit. Brucklacher fand in der Haut eines KucknkSmagens neben Naupcnhaaren  
auch kürzere, seidenartig glänzende, hellbraune Härchen, welche von der Blattknospe eines B aum es  
oder Strauches stammen. „F ünf Stück fanden sich in unversehrtem Zustande v o r , neben den 
übrigen mehr oder weniger verarbeiteten, und deren dachziegelförmig liegende Dcckblättchcn, 5 bis 
8 an Z ahl, waren reichlich mit diesen Härchen besetzt, sodaß, wenn ich nur ein einzelnes Blättchen  
zwischen den F ingern zerrieb, die betreffenden S te llen  geradeso wie der Knckuksmagen behaart 
wurden und nur mit einiger M ühe wieder davon zu befreien waren" . . . .  es fanden sich nur 
ausschließlich diese Knospen und deren Haare im M agen vor". D . N.
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so h a t gew iß die vergleichende A natom ie des T h ie rle ib es  ih re  große wissenschaftliche 
B edeutung. W o sich also über solche U ntersuchungen, w ie die O p p e l 's ,  m it G e rin g ­
schätzung und der B e h a u p tu n g , daß sie leeres G erede seien, aufgehalten  w erden 
k an n , da ist gewiß kein klares U rth e il vo rh an d en  oder es w ird  künstlich ig n o rir t. 
N u r  niedrige Scheelsucht oder aufgeblasene O hnm acht verm ag solchen U ntersuchungen 
d as  In teresse  und  Verdienstliche abzusprechen. S o b a ld  die B eobachtungen in  fre ier 
N a tu r  die F o lgerungen  solcher anatom ischen Forschungen bestätigen, h a t die W issen­
schaft einen doppelten W e rth  durch Festigung unum stößlicher T hatsachen".

F re ilich , es ist den G rü n d en  des N ichtbrütenkönnens von H ö r i s s a n t  und 
O p p e l  noch hinzuzusetzen die T hatsache , daß  die F edern  au f der U nterseite des 
Kuckuks nicht, w ie bei den b rü tenden  V ö g eln , in  schief zur S e ite  gehenden R eihen  
stehen, sondern quer gestellt sind. D e r  Kuckuk verm ag verm öge dieser S te llu n g  
der B auchfedern  diese nicht, w ie die B ru tv ö g e l beim B eb rü ten  der E ie r th u n ,  zur 
S e i te  zu lü f te n , um  das  G elege u n te r  die F edern  zu schieben; seine B efiederung 
deckt sich v ie lm ehr dachziegelförm ig nach un ten .

D ie  B eh au p tu n g en , welche a u s  dem teleologischen L ager alle aufgestellt w orden 
sind, übergehen w ir ,  auch nennen  w ir geflissentlich keine N am en ; w ir  lassen ledig­
lich ohne alle A n fü h ru n g  von Ansichten der G egner (o ä e r iu t,  ä u m  m e tu a u t! )  
unsere B eobachtungen sprechen, indem  w ir  nach und nach die R esu lta te  und 
S ch lußfo lgerungen  a u s  unseren und übereinstim m enden E rfa h ru n g e n  A nderer in  
gesperrter S c h r if t  n ied e rleg en , um  sodann zu r B eg rü n d u n g  derselben jedesm al die 
Thatsachen au fzuführen .

1. D e r  K uckuk ü b e r g i e b t  s e in  E i  v i e l e n  A r t e n  u n s e r e r  kleinsten 
und kleineren S ä n g e r .  D i e  m e is te n  f r i e d l i c h e n  S ä n g e r  n e h m e n  v ie l f a c h ,  
j a  f a s t  r e g e l m ä ß i g  d a s  K u c k u k se i —  w ie  j e d e s  v o n  ih n e n  n u r  e i n i g e r ­
m a ß e n  zu  b ed ec k en d e  a n d e r e  V o g e l e i ,  s e lb s t  S t e i n c h e n  rc. a n  u n d  b r ü t e n  
d a r a u f ;  m a n c h e  B r u ' t v ö g e l  jedoch  d u ld e n  w e d e r  d a s  K u c k u k se i noch 
s o n s t ig e  a n d e r e  in  i h r e n  N e s t e r n ,  in d e m  s ie  d a s  f r e m d e  z e r t r ü m m e r n  
u n d  a u s  i h r e r  W o h n u n g  e n t f e r n e n .  A l le  B r u t v ö g e l  o h n e  A u s n a h m e  
g e w a h r e n  s o g le ic h  d a s  f r e m d e  E i i n  i h r e m  N e s te  u n d  g e b e n  so lche E n t ­
d eckung  s o f o r t  k u n d  d u rc h  i h r  e i g e n a r t i g e s  B e n e h m e n  u n d  R u f e n .

D a s  in  der ersten P ositio n  G esagte fuß t au f unzäh ligen  T ha tsach en , welche 
übereinstim m end von einer M enge tüchtiger G e w ä h rsm ä n n e r beigebracht w orden, 
so daß sie nicht w eiter zu e rö rte rn  sind.

D a ß  der Kuckuk sich jedoch seines E ies in  g a r  manchen F ällen  nicht durch 
u n m itte lb a re s  A blegen über dem Neste der B ru tv ö g e l entledigen k an n , ist selbst­
red en d , indem  er erstlich m it seinein K örper selbst an  o ffen , d. h. im  F re ien , 
jedoch in  verw achsener Crescenz stehende N ester ö fters nicht direct zum E iab legen
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gelangen kann, zweitens man das Kuckuksei nicht selten bei Höhlenbrütern findet, 
m  deren Nestern ersterer ebenfalls in normaler W eise ebenfalls zum Ablegen seines 
E ies nicht kommt, w ie z. V . bei Bachstelzen, B aum - und H auSröthlingen, Laub- 
oögeln, Zaunkönigen, Schwanzmeisen u. a. m. Obgleich es ausnehmend schwierig 
ist, das Kuckuksweibchen bei dem Geschäfte des Eiablegens zu beobachten, so sollten 
w ir dennoch einstm als das seltene Glück haben, eine solche Procedur anzusehen. 
An einem F eld ra in e, worin ein Nest der weißen Bachstelze (iUotueillu a lb u ) mit 
Gelege unter einem wurzelreichen Nasenüberzuge und einem S te in e  versteckt sich 
befand, bemerkten w ir einen weiblichen Kuckuk auf dem Boden. D er Vogel trip­
pelte mit sonderbarem G ebahren, Kopfnicken, F lü g e l-  lind Schwanzschlagen auf 
einer kleinen S te lle  unterhalb des R a in es herum. Plötzlich überkam denselben ein 
kaum bemerkbares Z ittern , und m it gesenkten F lügeln  verharrte er in nieder­
gedrückter S te llu n g . A ls  er nach einer W eile sich aufrichtete, gewahrten w ir ein 
frisch gelegtes E i unter ihm , das er alsbald  mit weitgeöffnetem Schnabel unter 
schief zur Erde geneigtem Kopfe aufnahm und m it ähnlichen Kopfbewegungen wie 
zuvor und unter seinem papageiartigen G ange dem R ain  aufw ärts in das Nest 
der Bachstelze einbrachte. Gleich darauf flog er auf und fußte auf einer Birke, 
schüttelte daselbst das Gefieder und strich, von den beiden Bachstelzen und einigen M eisen  
verfo lgt, davon. D a s  Nest untersuchend, fanden w ir unter 3 Eiern der Nistvögel 
das im Grunde trüb milchweiße, wenig am stumpfen Ende und den S e ite n  mit 
duukelrothbrauneu und grauen Punkten und S t r i c h e n  gezeichnete Kuckuksei. 
Merklich größer und länger a ls  die der Bachstelze, fast von dem Volum en eines 
Singdrosseleies, lag es m itten unter dem Nestgelege, s e in  s tu m p fe s  E n d e  nach 
o b en  g e r ic h te t .

Einen zweiten analogen F a ll entdeckten w ir am Ende eines Parkes in unserer 
H eim ath , woselbst plötzlich ein weiblicher Kuckuk vor uns aufflog uud Etw as  
seiuem Schuabel entfiel. A n der S te lle , wo der V ogel aufstand, fanden wir a ls ­
bald ein Kuckuksei, dessen Schaale entzwei w ar. Offenbar hatte der Kuckuk die 
Absicht, es einem nahen Neste auf die vorherbeschriebene W eise anzuvertrauen, 
und w ir fanden auch in der N ähe einige Nester der Grasmücke (O arraeu a t iie a p illu )  
im W eißdorn und in einem Weidenbaumstücke in der Nähe ein Nest mit Gelege 
vom Baumrothschwanz.

F ür den zweiten aufgestellten Satz in vorstehendem Älesums bedürfte es 
eigeutlich nur der B erufung auf die A ussage des aufmerksamen V r e h m  V a t e r ,  die 
er schon 1820 in seinen „B eiträgen" S e ite  486  und 487 so wahr und eindring­
lich jedem, der sie hören w ollte, niedergelegt. Er sagt: „D a ß  die S ä n g er  ein 
Kuckuksei ausbrüteu, welches unter den ihrigen liegt, ist gar nicht auffallend; dies 
thun ja auch andere V ögel. W ir haben Naben- und Gartenkrähe (O orvus Oorone
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6t k ie a )  Hühnereier untergelegt anstatt der ihrigen , und sie haben sie jedesmal 
ausgebrütet, w as eine bekannte Sache ist. W ir warfen einstmals einen S te in  nach 
einem Saatkrähneste, um zn sehen, ob die alte Krähe herausfliegen w ürde; der 
S te in  fiel gerade in  das N est, aber es w ar keine Krähe darin. A ls  w ir wieder 
an diesen O rt kamen, flog die Krähe von den Eiern und hatte den S t e in ,  der 
eins ihrer fünf Eier zertrümmert hatte, ganz warm  gebrütet. Braucht man sich 
also zu w undern, wenn dies kleine V ögel m it dem Kuckuksei, das mitten unter 
den ihrigen liegt, auch thun?"

W ie viele Versuche an den Nestern unserer K leinvögel haben w ir angestellt. 
Unter den Dutzenden mögen nur einige kurz erwähnt sein. E in S p er lin g  —  refe- 
rirten w ir schon früher bei Besprechung dieses T hem as im „Zoologischen Garten"  
—  w ar eines T a g s  friedlich in dem Neste eines G oldam m ers ausgeschlüpft unter 
seinen Stiefgeschw istern, und ein G oldam m erei, daß wir dem Hausspatzenneste in 
unserer Nachbarschaft anvertrauten, wurde m it den jungen S p erlingen  ausgebrütet. 
Ein Rothkehlchen nahm ein derbes G oldam m erei an und hat es m it zwei der seinen 
ausgebrütet. Einem  andern Rothkehlchen legten w ir einen kleinen Kieselstein von  
der Größe seiner E ier in'S Nest zur Probe, ob es diesen Gegenstand scheue und in 
Folge davon das Nest etw a verlasse oder den S te in  vielleicht m it den Füßen oder 
dem Schnabel herauswerfen würde. B eides ist nicht erfolgt, und das Thierchen 
brütete auf Eieru und S te in  weiter. Einer fahlen Grasmücke (Ourrnea, eiueren) 
übergaben w ir m it Erfolg ein schon bebrütetes E i einer Klappergrasmücke (6 . Aar- 
ru la ). D ie  Grasmücke sowohl a ls das eine der Rothkehlchen, dem w ir das G old­
ammerei unterlegten, beobachteten w ir bei ihrer Wiederkehr zu ihren Nestern, in  
welchen allen Anzeigen nach die Gelege frisch und vollständig waren. D ie  G ra s­
mücke sträubte beim Anblick des fremden E ies die Kopffedern, stieß ihre W arntöne 
a u s , worauf die G efährtin herbeikam. B eide hüpften eine W eile um s Nest, bis sich 
endlich eins der G atten in dem Busch ruhig auf die Eier setzte. D a s  Rothkehlchen 
stutzte ebenfalls vor dem Neste, guckte mit schiefgeneigtem Kopfe einen Augenblick 
in  dasselbe und begab sich sodann, langsam  und etw as zögernd die Eier ordnend, 
in  das Nest. W äre auch das Kuckuksei den Nestgelegen zum Verwechseln ähnlich 
gefärbt und gezeichnet (w ie es nie und nimmer in der N atur vorkom m t!), —  die 
Eigenthümer des Nestes würden das vom Kuckuk meist in auffallender W eise einge­
schobene E i (w ie z. B . die oben beschriebene Lage des Kuckukseies unter dem G e­
lege der Bachstelzen beweist) sogleich a ls einen fremden Gegenstand erkennen, da 
ihre Eier bekanntlich stets in geordneten R e ih e n  liegen, da ferner die V ögel auch 
(A . V r e  hm V a t e r  B eiträge) in beschränktem M aaße ein Gedächtniß für Zahlen  
besitzen.

D agegen verließ ein safranköpfiges Goldhähnchen —  dessen Empfindlichkeit
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lie i Neststörungeu w ir schon früher kennen gelernt _ _  Nest mit tztelege, a ls  
w ir ihm ein Ei der Klappergrasmücke aufoctroyrte». B e i dem Distelfink nnd 
H änfling ist ja allbekannt, daß sie gerne Eier des D om pfaffen , ja nackte Jn n gen  
desselben annehm en, ausbrüten nnd die B rn t auffüttern wie die ihrige; aber w ir  
sahen auch, wie Distelfinkenhähne solche eingeschobene Eier durch Picken zerstörten 
und ans dein Nest warfen. D asselbe beobachteten w ir an dem Männchen eines 
granen F liegen fän gerp aares, wovon die G attin  ein von nns untergeschobenes 
stark bebrütetes Ei der Klappergrasmücke am zweiten T age ausgebrütet hatte. 
D er das brütende Weibchen ablösende G atte w arf vor unseren Augen die junge 
Grasmücke m it dem Schnabel aus dem Zieste. E in brütender Goldammer, dem w ir  
ein Kuckuksei unterlegten, das ein Landmann beim Bearbeiten eines Ackers sammt 
dem Zieste einer Haidelerche (^.laucku a r b o ie a ) m it G elege durch einen Hieb mit der 
Hacke bloslegte in dein Angenblicke, a ls  w ir unweit des O rtes vorübergingen, und 
das w ir, von dem Landmanne herbeigerufen, empfingen, w arf dies noch unverletzte 
Kuckuksei, das w ir ihm wiederholt zum Gelege legten, stets heraus, bis es endlich 
beim letzten H erausw erfen zerbrach. B e i einem anderen Zieste des G oldam m ers 
machten w ir dieselbe Erfahrung m it einem H au ssperlin gsei, sowie an einem Zieste 
der fahlen Grasmücke (0 . e iu sren ): aus beiden Nestern wurden die fremden Eier 
entfernt. Aber w ir sollten dieselbe Procedur auch an einem von dem Kuckuk dem 
G oldam m er selbst untergeschobenen Ei erfahren. I m  Jah re  1867 brachte uns ein 
V ertrauter die Nachricht, daß ein Kuckuksei außerhalb des Nestes eines G oldam m ers 
gesunden sei. W ir begaben uns des N achm ittags (am  13. M ai) unter Führung  
des Nestfinders an O rt und S te lle  und fanden daselbst das Kuckuksei v o r  dem  
N este  liegen , den Ammer aber auf seinen fünf Eiern sitzen. D a s  Ei wurde dem 
aufgescheuchten B rutvogel nochmals unterschoben, und nach einiger Z eit dasselbe 
wieder vor dem Neste zerbrochen liegend wieder gefunden.

2. I n  d er R e g e l  ist d a s  K uckuksei in  G r ö ß e ,  F a r b e  u n d  K o rn  v o n  
d en  G e le g e n ,  w o b e i es  g e fu n d e n  w ir d ,  v e r sc h ie d e n , in  den b ei w e ite n  
ü b e r w ie g e n d e n  F ä l l e n  auffallend v e r sc h ie d e n . E s  ä n d e r t* )  z w a r  in  F a r b e  
und Z e ic h n u n g  seh r  a b , ist a b er  b e i a l l e r  d ie s e r  V e r ä n d e r l ic h k e it  ste ts  
gezeichnet, auch im  G a n z e n  a u f  z w e i G r u n d f ä r b u n g e n  z u r ü c k z u fü h r e n ,  
a u f  den g r a u lic h e n  od er  b lä u lic h e n  und  g e lb l ic h e n  od er g e lb r ö th lic h e n .

*) Diese Veränderlichkeit des Kuckukseies ist aber etwa nicht eine besondere ausnahm sw eise  
Eigenthümlichkeit dieser S p ec ie s; jeder einigermaßen erfahrene O rnithologe weiß dies von so 
mancher anderen S p ecies unserer heimischen K leinvögel gewiß ebenfalls. Um unter unzählig 
vielen —  B aum pieper, H anssperling , Schwarzdrossel, Banmlerche! —  nur die große Veränder­
lichkeit der Gelege vom rothrückigen W ürger zu erw ähnen: —  w ir entdeckten statt der rothbrannen 
Grundfärbung m ehrm als, unter anderen Abänderungen, auf g e l b l i c h e m  oder f l e i s c h f a r b e n e m  
Grunde b l o s  einen Kranz von g r a u e r  Punktirung. D . V.
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E in e  r e in  w e iß e  G r n n d f ä r b u n g ,  so w ie  E in f a r b ig k e i t  kom m t e n tw e d e r  
g a r  n icht o d er  n u r  höchst s e l t e n  vor. Entfernte Ä h n l ic h k e i t  m it  a n d e r n  
N e s tg e le g e n  ist b e i dem  g r a u e n  o d er  g e lb lic h e n  G r u n d t o n  v ie le r  S ä n g e r ­
e ie r  z u w e i le n  m ö g lic h , jedoch n ic h ts  w e i t e r  a l s  —  natürlich.

Z u den R esultaten der vorstehenden beiden ersten Sätze können w ir erhärten, 
daß w ir niem als in unserer D ecennien langen P r a x is  ein Kuckuksei in  s i t u  ge­
funden haben, welches nur entfernt m it den beiliegenden Nesteiern hätte verwechselt 
werden können. D en  oberflächlichsten Blicken wäre die entschiedenere Größe und 
abweichende Farbe von den Eiern der Nesteigenthümer in jedem der Fälle auf­
gefallen. Obgleich das Kuckuksei im  V e r h ä l t n iß  zu d er  L e ib e s g r ö ß e  d es
V o g e l s  klein ist —  wofür der Grund bereits oben bei der Oppel'schen Unter­
suchung angegeben wurde —  so springt die Thatsache Jed em , dem eine große, 
selbständige Erfahrung zur S e ite  steht, in  der sprechendsten W eise in 's Auge, daß 
das E i unseres V ogels im  M i t t e l  etwa mindestens dem E i eines Goldam m ers 
an Größe gleich kommt, es also in seinem mittleren U m fange die Eier unserer 
kleineren und kleinsten V ögel, welchen es der Kuckuk notorisch am meisten zuschiebt, 
bedeutend übertrifft. V iele tüchtige, aufmerksame O rnithologen haben ganz dasselbe 
ausgesprochen in Bezug auf U m fang und Färbung der Kuckukseier. Einer derselben, 
welchem eine bedeutende Erfahrung in dieser Angelegenheit zu Gebote gestanden,
sei hier außerdem noch angeführt. D er englische O rnithologe R o w le p  sagt in
seinen „Thatsachen in der H aushaltung des Kuckuks" ( I b i s  1 8 6 5 , S .  1 6 8 — 178 
und Jou rn a l für O rnithologie, M aiheft 1866, S .  172— 181) unter vielem Andern 
hierüber das Nachfolgende: „Ich  kann wirklich nicht sagen, wie viel Eier vom  
Kuckuk ich während meiner jahrelangen P ra x is  in den Nestern dieses V ogels (von  
Lalieru-ia arunckirmeea) gefunden habe, a b e r  in  k e in e m  F a l l e  k a n n  ich d ie  
k le in s te  Ä h n l i c h k e i t  o d e r  H i n n e i g u n g  zu r  Ä h n l i c h k e i t  z w isch en  E ie r n  
d er  b e id e n  S p e c i e s  entdecken . D asselbe ist mit den Eiern der F a ll, die in  
den Nestern von ^ eeen to r  rnoäularis und LrUiearia p brngm itis gefunden^wurden, 
von denen ich selbst genug entdeckt habe. I m  einem F a lle , am 30 . J u n i 1862, 
fand ich ein auffallendes Kuckuksei in einem Neste von 8 . p b raxm itis  in  dem T hale  
der Ouse in Hnntingdonshire um S t .  N eots herum; aber anstatt daß die Abweichung 
sich der von 8 . pllrnA m itis näherte, resultirte vielm ehr ein noch größerer und deut­
licherer Unterschied......  „M an  sagt, daß alle Eier eines Kuckuks dieselbe Farbe besitzen
und alle für Nester einer und derselben S p ecies bestimmt sind, daß aber diese nicht 
immer vorhanden sind und der Vogel so gezwungen ist, sie, w ie es gerade geht, unter­
zubringen, und folglich in nachtheiliger W eise. I n  dem T hale der Ouse, das ich m it 
großer S o r g fa lt  bewache, legt, w ie ich weiß, der Kuckuk gewöhnlich in die Nester von  
8a.!iearia n ru u ä in n eeu , aber nahezu eben so oft in die von 8 . p lirn^ m itis, deren
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beider I n h a lt ,  wie alle Oologen wissen, sehr verschieden ist. Ich habe zwei T yp en *)  
von Kuckukseiern gefunden, von denen ich beinahe absolut sicher b in , daß sie von 
demselben V ogel herstammen" . . . .  „Ich vermuthe indessen (nnd die vielen von 
nur gesammelten Beispiele bestätigen die Ansicht), d a ß  d ie j e n ig e n  K u ck u k S eier , 
w elch e in  F a r b e  u n d  Z e ic h n u n g  v o n  d e n e n  d e s  E ig e n t h ü m e r s ,  in  d eren  
N est s ie  g e fu n d e n  w u r d e n ,  a b w e ic h e n , d ie  n o r m a le n  sin d ."  —

D a  wo man m it den Gelegen zum Verwechseln gleiche Eier des Kuckuks 
gesehen haben w ill , kann mau mit Recht eine Täuschung der Finder unterstellen. 
J e  länger w ir uns mit dem Gegenstände des FortpflanzungsgeschästeS vom Kuckuk 
beschäftigten und in F olge dessen zahlreiche Nester der Kleiuvögel aussuchten und 
entdeckten,**) um so klarer wurde es uns bei dem auffälligen Um stande, daß 
unsere unsäglichen Bem ühungen auch nicht ein einzigesm al den F all einer Ä h n ­
lichkeit des Kuckukseies mit dem jeweiligen Gelege boten, daß die vermeintlichen 
Knckukseier m o n str ö se  V a r ie t ä t e n  waren. W ir stehen m it dieser Annahm e nicht 
allein. D er eben erwähnte N o w l'e y  sagt hierüber: „Ich  habe augenblicklich ein 
G elege von frischen Eiern der L a liearia  arunckiuaeea vor m ir , die nahe vom  
O use-Fluß in Huntingdonshire am w .  J u n i 1804  von m eines V aters Jäger, 
einem betreffs seiner S o r g fa lt  seit lange erprobten M anne, ausgenom m en wurden. 
D a s  fünfte, genau gleich den andern in Farbe und Zeichnung, ist so groß wie ein 
kleines Kuckuksei ( s i e !) in m einer S a m m lu n g ; aber habe ich deswegen den gering­
sten Zw eifel über seinen U rsprung? G ew iß nicht. E s ist ohne Frage ein E i von 
8. aru n ü in aeea ."  W ir unsererseits können nicht sagen, wie viele solcher Eier uns  
nach und nach in unserer P r a x is  vorgekommen, neben solchen, wie diejenigen in 
den Nestern des rothrückigen W ü rgers, von welchen in der Note S e ite  07 die 
Rede ist.

Ueber das R esultat (2 )  der Färbung und Zeichnung herrscht im Wesentlichen 
Uebereinstimmung. E s bedarf also für das niedergelegte R esultat unserer B eob­
achtungen weiter keiner thatsächlichen B egründung.

3. D a s  K u ck u k sw eib ch en  sucht u n d  f in d e t  v o r z u g s w e is e  h in lä n g l ic h  
N e s te r  m it  G e le g e n .  S e i n  S p ü r s i n n  u n d  V e r s t ä n d n iß  b e im  A u fsu c h e n  
u n d  B e n u tz e n  d er N e s te r  ist b i s w e i l e n  n ich t so n d e r lic h  scharf.

*) M an sehe den bezeichnenden Charakter dieser beiden Typen unter den Resultaten uck. 2.
D . V.

**) D er Eifer, welchen wir von jeher unter den W aldbewohnern durch reichliche Belohnungen  
für das Auffinden von Nestern mit u n b e r ü h r t e n  Kuckukseiern und jungen Kuckuken erweckten, 
verhalf un s zu vielen R esultaten; besonders förderten aber zwei unserer geweckten Hühnerhunde 
u n s zu praktisch ausgiebigen Erfolgen. S ie  fanden und standen unzählige Nester der Klein­
v ö g e l, wie W ildgeflügel, ohne die Nester im mindesten zu beeinträchtigen, w as uns hinter 
manches Geheimniß der Fortpflanzung des Kuckuks brachte.
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Chr. L. B r e h m  sagt in seinen „B eiträgen" I. Band. S .  478  und 479  folgen­
des: „Ob das Nest, in welches der Kuckuk sein Ei einschieben w ill, verlassen sei, 
oder nicht, weiß er durchaus nicht zu unterscheiden. Hierbei ist m ir ein merk­
würdiges B eisp iel vorgekommen. V or zwei Jah ren  bekam ich ein Nest der schwefel­
gelben Bachstelze, das zwei Eier dieses V ogels und ein Kuckuksei enthielt. Ich  
wunderte mich sehr darüber, daß das Bachstelzennest ganz moderig aussah. A ls  
ich das Kuckuksei au sb lies , fand ich es so frisch, daß es nur vor einigen T agen  
gelegt sein konnte. D ie  Bachstelzeneier aber waren faul und so stinkend, daß ich 
sie kaum ausblasen konnte, a ls ich Löcher in sie machte. D ieses Nest w ar also schon 
lange verlassen, und gewiß schon moderig gewesen, a ls  der Kuckuk sein E i einschob, 
und er hatte es nicht bemerkt."

Nicht minder bemerkt er , —  obgleich Chr. L. B r e h m  diesm al irrig das 
Gegentheil behauptet hat —  daß die Eier eines Nestes angebrütet sind. D enn  
—  kann schon gedankenmäßig geschlossen werden —  wenn seine S in n e  ihm das 
abgestandene G elege in einem verlassenen Neste nicht verrathen, so werden die 
stumpfen S in n e  des anderwärts m it dein „trefflichen Instinkte" beschenkten V ogels  
auch die A nbrütung von Eiern nicht entdecken lassen.

Ein Forstmann im  Februarhefte der Allgemeinen Forst- und Jagd-Z eitung vom 
Jah re  1860 fand am 17. J u n i 1854 ein Nest des Nothkelchen mit 4 eben dem 
E i entschlüpften Jungen  und 3 E iern , wovon eins unbefruchtet w ar. H ie r b e i  
la g  e in  g a r  noch n ich t b e b r ü t e t e s  K uckuksei.

Ein Förster entdeckte Ende M ai 1866 in dem Neste eines B aum piepers, in  
w elch em  der B r u t v o g e l  schon lä n g e r e  Z e i t  b r ü t e t e ,  p lö tzlich  e in  K uckuks- 
E i. Es waren einige T age nachher junge P ieper entstanden, während das Kuckuksei 
selbstredend ungezeitigt blieb, und kurz darauf aus dem Neste verschwunden war.

Aber —  um das auffallendste Vorkommniß mitzutheilen —  w ir selbst fanden 
einst in dem Nest eines Rothkehlchens schon b e f ie d e r t e  J u n g e  u n d  d a b e i e in  
k r a ft  s o r g f ä l t i g e r  U n te r s u c h u n g  fr isch  g e l e g t e s  K u ck u k se i! L apienti sä t!  —

D a  die Kucknkseier nach unseren und vielfachen Beobachtungen Anderer im  
Durchschnitte von M itte  M a i bis M itte oder Ende J u n i (nach R o w le y  in ihren 
beiden Extremen vom 5. M a i b is 19. J u l i ) ,  also während der Legezeit der meisten 
unserer Som m ervögel entfallen , so ist es selbstredend, daß der weibliche Kuckuk 
hinlänglich Nester m it frischen Gelegen finden kann und findet.

4. D a s  K u ck u k sw eibchen  ü b e r g ie b t  e r f a h r u n g s m ä ß ig  s e in  E i ö f t e r s  
P s le g e e l t e r n ,  b e i d eren  F ü t t e r u n g  der Kuckuk e n tw e d e r  schlecht o d er  g a r  
nicht g e d e ih t ,  o d er  b e i der g e r in g e n  G r ö ß e  der P f l e g e r  der v ie lb e d ü r f ­
t ig e  S t i e f s o h n  n icht zu r  g e h ö r ig e n  k ö rp er lich en  A u s b i ld u n g  g e la n g t  und  
b e i der d ü r f t ig e n  N a h r u n g  v e r h u n g e r t .
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E s wurden uns schon mehrere junge Kncknke übergeben, welche sehr vernmgert 
und verkommen w aren. 1868 bekam der E ine von uns von einem Förster einen 
jungen Kuckuk, den er bei G rünlingen fand , die ihn azteu, und welcher äußerst 
schmächtig und krank war. D en  27. M ai 1868 entdeckten w ir , das; ein weißes 
Bachstelzenpaar einen jungen, etwa 8 T age alten Kuckuk im Neste hatte verhungern  
lassen. W enigstens ließen die Verhältnisse, in welchen w ir den jungen Vogel vor­
fanden, dies stark vermuthen. D er  N estling lag erstarrt, aber noch wie lebend im 
N este , während das Bachstelzenpaar in der Nähe sich herum trieb. B ei Oefsnung 
des M agens vom Kuckuk fanden w ir unsere V erm uthung bestärkt: der Vogel hatte 
lange kein Futter bekommen, denn sein M agen  w ar ganz leer und eingeschrumpft, 
sow ie überhaupt der V ogel verm agert. Einen Anderen entdeckten w ir vor nicht 
langer Z eit an der Lahn bei G ießen, welcher in einem Loche der Uferschwalbe saß. 
Trotz der am U fer ab- und zufliegenden Uferschwalben erhielt das T hier wenige 
N a h ru n g , und w ir fanden es außerordentlich abgezehrt, mit weit vorstehendem 
B rustbein , überhaupt von so verkommenem A ussehen , daß w ir überzeugt waren, 
der Vogel könne nicht mehr lange leben. W ir übergaben ihn einem Bekannten in 
G ieß en , in bewährte P flege. Schon nach einigen T agen  starb er trotz der besten 
N ahrung.

„Einen rührenden Anblick" —  so berichten w ir 1869 in unseren „Charakter­
zeichnungen der heimischen S in g v ö g e l"  —  „bot m ir (A dolf) einstmals ein P a a r  
F itise , d as, einein Kuckuk unaufhörlich Futter zutragend, von den S trapazen  halb 
federlos geworden w ar. D er  Unhold hatte, beinahe flügge, das Nest verlassen nnd 
schnappte a ls  stabiler W anst ans einem Strunke die von den Fitisen fast nicht mehr 
aufzubringende N ahrung . . ." Hätten mir denselben nicht m it nach Hanse in 
gute P flege genom m en, er w äre unstreitig demselben Schicksale verfallen wie ein 
Exem plar, von welchem der nächste F a ll handelt.

Am Nachm ittag des 12. J u n i 1869  fanden w ir das Nest des kleinen W eiden­
zeisigs oder Lanbvogels (8^ 1via  s. k b M o p n e u s te  ruta). U nw eit desselben, etwa 
innerhalb 30 S ch r itte , stand unser Hühnerhund plötzlich fest. Näher gekommen, 
entdeckten w ir vor dem Hunde auf einem S te in , mitten ans der W aldblöße, woselst 
die Niststelle des Lanbvogels sich befand, einen jungen Kuckuk. D erselbe zirpte 
vor großer Entkräftung nur noch m att. Nachdem der Kuckuk wieder in das Nest 
des Lanbvogels gebracht w a r , stellten w ir uns m it dem Förster, der uns die Nist­
stelle m it dem Kncknke an demselben T age angezeigt h atte , drei lange S tu n d en  
gut verborgen an, um zu erforschen, ob das Lanbvogelpaar sich des P fleg lin g s an­
nähme. Obgleich w ir die Nistvögel wiederholt ans der W aldblöße locken hörten 
und auch sahen, brachte doch keines derselben dem Kuckuk Atzung. D erselbe, b is 
zum S terb en  m att, überhaupt sehr abgemagert und auffallend klein für sein A lter,
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wurde nunmehr einem ganz in der N ähe aufgefundenen Neste einer Singdrossel 
m it kaum bettelten Jungen  übergeben, nach verzweifelter Opposition und unter 
Schnabelhieben besonders von S e iten  der männlichen Drossel vom sanfteren W eib­
chen endlich dennoch a ls  P fleg lin g  angenom m en, geatzt und sogar beim Bedecken 
der Nestlinge theilweise von der Pflegem utter erwärmt, des anderen M orgens aber 
vom Förster unter dem Neste am Boden todt gefunden.

W ir hatten vorher schon die Umgebung des Laubvogelnestes untersucht. Dicht 
vor demselben lag unter alten ein noch frisches charakteristisches Excrement des 
Kuckuks und daneben im Haidegestrüpp drei E ier des Lanbvogels, wovon eines 
entzwei und, von Ameisen und Käfern um geben, halb verzehrt w ar. W ir fanden 
in  den zwei unbeschädigten noch nicht vollständig entwickelte Embryonen, das dritte 
zerbrochene w ar ein fau les Ei.

W ir referiren unter zwei analogen Fällen nur noch einen dem Endresultate 
nach hierhin gehörigen, den w ir im „Zoologischen Garten" früher schon erwähnt 
haben: „Am  6. J u n i des angeführten J a h res entdeckten Köhler einen Kuckuk in  
einem Rothkehlchenneste. W ir fanden, zu dem Neste geführt, folgenden Thatbestand: 
D er junge, noch f e d e r lo s e  Kuckuk lag a u f  einem kahlen Rothkehlchen, während 
ein E i des Rothkehlcheus einige Zoll von dem Neste auf dem Boden sich vorfand. 
D e r  K uckuk w a r  e n t s c h ie d e n  ä l t e r  a l s  d a s  h a l b  u n t e r  ih m  l i e g e n d e  
R o t h k e h lc h e n ' ,  d e n n  b e i  j e n e m  w a r e n  sch on  e i n i g e  K i e l e  u n t e r  d e r  
H a u t  s i c h t b a r .  A ls  w ir des andern M orgens das Nest besuchten, fanden wir 
das junge Rothkehlchen todt, aber noch nicht erstarrt u n t e r  dem Kuckuke im Neste 
liegen , während das E i noch an seinem Platze außerhalb des Nestes lag. W ir  
öffneten dasselbe und erblickten darin ein vollständig entwickeltes Rothkehlchen. A ls  
w ir nach mehreren S tu nd en  während eines Waldgeschäftes in die Nähe des Nestes 
gekommen, dasselbe besuchten, fa n d e n  w ir  d a s  to d te  R o th k e h lc h e n  in  d em  
N este  u n d  d e sse n  U m g e b u n g  n ich t m e h r  v o r .

D en jungen Kuckuk brachten w ir nun zur Probe zuerst drei T age und Nächte 
in dem Neste einer fahlen Grasmücke mit Jungen  von etwas geringerer A u s­
bildung a ls  der erstere, sodann in dem Neste eines Hausrothschwanzes m it Jungen  
von dem A lter des P fleg lin gs unter. I n  beiden Fällen zeigte der Kuckuk genau  
dasselbe V erhalten , wie der vor zwei Jahren  von uns in ein Rothschwanznest ge­
brachte, d. h. erw achte, o b g le ic h  v o n  u n s  m e h r m a ls  in  d ie  T ie f e  d e s  N e s te s  
zw isch en  u n d  u n te r  d ie  j u n g e n  G r a sm ü c k e n  g e b r a c h t ,  d en n och  k e in e n  
V e r su c h , s ie  e t w a  a u s  dem  N este  zu w e r fe n  u n d  le b te  ä u ß e r s t  fr ie d l ic h  
m it  s e in e n  S t ie f g e s c h w is t e r n .  Er bekam viel und mehr Atzung a ls die Nest­
linge; die Eltern wußten ihnen aber trotz des dominirenden S p erren s des viel 
größeren P fleg lin g s durch Ueberbiegen u. s. w. hin und wieder Futter zu ver-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



schaffen und vergaßen keines ihrer Kinder. W ie d e r h o lt  b e m e r k te n  w i r ,  d a ß  
d er Kuckuk sich im m e r  w ie d e r  in  d ie  H ö h e  d e s  N e s t e s  und  an  d essen  
R a n d  a r b e i t e t e  u n d  b e i d ie s e r  s c h w e r f ä l l ig e n  u n d  u n b e h ü lf l ic h e n  B e ­
m ü h u n g  d ie  S t i e f g e s c h w is t e r  e h e r  in  d ie  T i e f e  drückte a l s  ü b e r  sich 
sch ob , jedoch d e n s e lb e n ,  w e n n  s ie  u n r u h ig  u n t e r  ih m  w u r d e n ,  n a ch ­
g ie b ig  P la tz  m achte. Z u  e r w ä h n e n  ist noch , d a ß , nachdem  d ie  N o t h ­
sc h w ä n z c h e n , f r ü h e r  f lü g g e  a l s  der Kuckuk, d a s  N est e in m a l  v e r la s s e n  
h a t t e n ,  d er  P f l e g b e f o h l e n e  v o n  d en  P f l e g e e l t e r n  v e r la s s e n  u n d  e in e s  
M o r g e n s  in  dem  u n t e r  e in e m  W e tte r d a c h e  f r e is t e h e n d e n  N este  v e r ­
h u n g e r t  g e f u n d e n  w u r d e .

5. D i e  h ä u f ig  v o r k o m m e n d e  u n p a s s e n d e  N e s t w a h l  d e s  K uckuks- 
w e ib c h e n s  v e r u r s a c h t  m it  d ie  th a tsä c h lic h  g e r in g e  V e r m e h r u n g  d e s  
Kuckuks e b e n s o s e h r ,  a l s  d ie s e  s o w o h l w ie  d ie  a b w e ic h e n d e  N a h r u n g ,  
w elch e  er v o n  den  v e r s c h ie d e n e n  A r t e n  d er  P f l e g e e l t e r n  e r h ä l t ,  d ie  
U n te r s c h ie d e  in  d er  G r ö ß e  u n d  auch in  d er  F ä r b u n g  d e s  V o g e l s  b e ­
d in g e n  m ag .

D ie  Gründe für vorstehenden Ansspruch sind in den unter N r. 4 erwähnten  
Thatsachen begriffen.

6. D a s  K u ck u k se i e m p f ä n g t  w e g e n  s e in e r  g e w ö h n lic h  b e d e u t e n ­
d e r e n  G r ö ß e  und  s e in e r  D ü n n s c h a l ig k e i t  in  d er  R e g e l  d ie  m e is te  
W ä r m e  d e s  B r u t v o g e l s  v o r  dem  N e s t g e le g e  u n d  w ir d  d e s w e g e n  erstlich  
n ic h t s e lt e n  g a n z  a l l e i n ,  zum  a n d e r n  f r ü h e r  a l s  d ie  N e s te ie r  g e z e i t ig t .  
E s  b e d a r f  z u r  A u s b r ü t u n g  n u r  h öch sten s 1 3 * )  T a g e .

D ie  Thatsachen für dies Nesuinä gehen aus den unter Nr. 4 mitgetheilten  
Fällen sprechend hervor. I n  allen denjenigen F ä llen , in welchen w ir den Kuckuk 
allein im Neste eines S ä n g e r s  fanden und zugleich noch Eier in oder, w as häu­
figer vorkam, vor dem Neste entdeckten, waren die Embryonen meist noch nicht 
ganz entwickelt oder höchstens gerade in der vollkommenen Entwicklung begriffen. 
I n  den seltenen F ä llen , wo Andere und w ir N estlinge bei dem jungen Kucknke 
vorfanden, w ar deren Anzahl eine geringe, im Hinblick auf die durchschnittliche

*) D er E in gan gs dss. erwähnte aufmerksame Vogelfänger bestätigte u n s einst, daß die 
Z eitigung des Kuckukseies in den meisten Fällen  am 12. Tage der B rütung erfolge. —  E in A n a­
logon für diese Aussage findet sich in den Beobachtungen A l l e n ' s ,  welche A.  B r e h m  in seinem 
„Thierleben" auszüglich mittheilt und richtig auslegt. „A us A l l e n 's,  Beobachtungen" —  sagt 
B r e h m  —  „geht hervor, daß auch die jungen Stranßkncknke immer ihren Stiefgeschwistern in 
der Entwicklung vorauseilen . S ic  waren schon ziemlich befiedert, die jungen Nebelkrähen aber 
noch gänzlich nackend, und so scheint es, d a ß  d ie  E i e r  d e s  S t r a u ß k u c k u k s  f r ü h e r  g e z e i t i g t  
w e r d e n  a l s  di e  K r ä h e n e i e r ;  denn A l l c n ' s  Annahme, daß der weibliche Kuckuk sich stets ein 
Krähennest mit unvollständigem  Gelege aussuche, ist meinen Beobachtungen zufolge wenigstens 
nicht immer richtig." A- d. V.
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Jlm genzahl der Art abnorme. Auch Versuche m it größeren Eiern anderer S p ec ies, 
zu kleineren Eiern von ganz gleichem A lter gethan, ergaben dasselbe R esultat. 
E in H änflingsw eibchen, dem w ir unter sein f ü n f z ä h l i g e s  Gelege ein E i des 
weißschwänzigen Steinschmätzers (L a x ieo la  o su n u tb s) legten, brütete nebst diesem 
nur noch zwei seiner eigenen aus. D er junge Steinschmätzer g in g  e in e n  g a n z e n  
T a g  fr ü h e r  a .u s, a l s  d ie  le tz te r e n , worunter ein sehr schwaches Vögelchen w ar;  
auch nahm er in den zwei T agen  seines Lebens die höchste S te lle  halb über den 
zwei Stiefgeschwistern im Neste ein. Am dritten T age w ar er, w ie zuvor schon 
d ie  n icht g e z e i t i g t e n  E i e r ,  aus dem Neste verschwunden und auch in dessen 
Umgebung nicht inehr zu finden. Er ist gewiß in Folge der widernatürlichen 
Nahrung umgekommen. Zugleich bemerkten w ir an dem schmächtigen jungen H änf­
ling eine Geschwulst am K opfe, iu  Folge dereu er gestorben w ar und sodann von 
den B rntvögeln  aus dem Neste getragen worden sein m ußte, da eines T ages nur 
noch der gesunde andere H änfling im Neste saß. A ns vielfältigeil Versuchen —  
um dies hier gelegentlich zu betoneil —  schließen w ir das Letztere, denn G ra s­
mücken, welchen w ir Leichname von anderen N estlingen zu den ihrigen legten, oder 
von deren Jungen  w ir eines tödteten, ingleichen D om pfaffen u. a. m. entfernten 
diese todten V ögel aus ihren N estern, in den meisten Fällen vor unseren Angen. 
Selbst m it feinen Nadeln durchstochene Eier entfernten die B rntvögel sogleich ans 
den Nestern, ein sprechendes Zeichen, w ie scharf ihre S in n e  für A lles und Jedes  
in  ihrem Fam ilienheiligthnm  sind.

Obgleich w ir mit einem weiter unten zu erwähnenden, sehr interessanten 
Vorgänge zwischen zwei jungen Kuckuken in Einem  Neste noch einen B ew eis vor­
führen w erden, daß der junge Kuckuk früher entsteht, a ls  seine Stiefgeschwister, 
so mag doch noch auf Chr. Ludw. B r e h m  hingewiesen werden, welcher dieselbe 
Erfahrung wie w ir gemacht zu haben scheint. W ir lassen hier eine S te lle  in des 
erwähnten A utors „B eiträgen" I. B and S .  487 folgen, in welchen derselbe außer 
dem hier iu Betracht kommendeu F all noch andere Behauptungen ausspricht, die 
theilweise wenigstens durch bereits schon m itgetheilte und in der Folge noch zu 
erörternde Thatsachen a ls irrig sich erweisen, w as man vergleichen möge. B r e h m ,  
V ater, sagt: „ D er  ausgekrochene Kuckuk ist äußerst u u b e h ü lf l ic h  (?) aber zum 
Fressen sehr aufgelegt und zuin Verderben seiner Stiefgeschwister o h n e  se in  
W is s e n  (?) hinlänglich geschickt; denn wenn auch ein oder mehrere Sängereier  
ausgebrütet werden, w a s  b e i dem  b e tr ä c h tlic h  (s ie !)  g r ö ß e r e n  U m f a n g e  
d e s  K u ck u k se ies  s e lt e n  d e r  F a l l  is t , so kann doch fast nie (?) ein S ä n g er  
auskommen, w eil der junge Kuckuk alle (?) von den Alten gereichte N ahrung gierig 
wegschnappt. Auch w irft der Kuckuk die S ä n g e r , welche noch am Leben bleiben, 
gewöhnlich aus dem Neste; aber nicht vorsätzlich, w ie man ihm Schuld giebt, son-
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der,; zufällig (?), und nicht iu den ersten T ageil, so lauge seine Nückengrube noch 
offen ist (?) sondern spater. Er nimmt nämlich wegen seiner Kröße nnd Schwere 
den untersten (?) Platz im Neste e in , lind die Stiefgeschwister kommen ans die 
S e ite  zu sitzen; je mehr er nun wächst, desto mehr drängt er die jungen S ä n g er  
herauf, nnd so ist es sehr natürlich, das; sie ans dem Neste falle,;, wenn er sich 
ausstreckt nnd bewegt."

7 . B e i  d e r  W a c h s a m k e it  d er  N is t v ö g e l  n n d  d er  G e w o h n h e it  d er  
k le in e r e n  V ö g e l ,  d en  Kuckuk m it  W a r n t ö n e n  n n d  L ä r m r n fe n  zu v e r ­
f o lg e n ,  k om m t d er  w e ib l ic h e  Kuckuk s e l t e n  u n b e m e r k t  v o n  d en  B e t h e i ­
l i g t e n  zum  U n te r s c h ie b e n  s e in e s  E ie s .  E s  k o m m t d e s h a lb  n icht s e l t e n  
nach N o w l e p ' s  E r f a h r u n g  d a b e i zu R a u f e r e i e n  zw isch en  dem  Uncknk 
n n d  den  B e s it z e r n  d e r  N e s te r ,  w o b e i  e in  n n d  d a s  a n d e r e  E i h e r a u s ­
g e w o r f e n  o d er  z e r s tö r t  w ir d .  A l t e  (fremde) Kncknke v e r z e h r e n  jedoch z u ­
w e i l e n  d ie  g a n z e  B r u t  s a m m t dem  j u n g e n  Kncknke.

D er weibliche Kuckuk macht sich durch sein unruhiges H in- nnd Herflattern  
beim Nestersnchen und beim Ablegen seines E ies in einer solch auffallenden W eise 
bemerklich, daß er sich kann; unbeachtet von den N istvögeln an deren Brutstätte  
zu begeben verm ag. E in N ogelpaar macht das benachbarte auch außerdem durch 
seine W arnrufe und Lärmstrophen ans die Ankunft des Kuckuks aufmerksam.

W ir selbst haben einen Kampf zwischen weiblichen; Kuckuk nnd Nistvögeln bei 
deren Nestern niem als zu beobachten Gelegenheit gehabt. W ohl aber behauptet 
dies der tüchtige, schon erwähnte R o w le y .  Derselbe entdeckte laut Bericht über 
seine a. a. D . erwähnte;; „Thatsachen" mehrere interessante F ä lle , welche er in  
seiner tabellarischen Uebersicht vom Jahre 1864 aufführt. An; 24 . M a i fand er 
in  dem Neste einer B rannelle ein zerschlagenes nicht anSgesogenes E i der Besitzerin; 
„das M oos war" —  nach seinen eigenen W orten —  „zerrissen, aber das dabei­
liegende Kuckuksei gesund nnd frisch". An; 14. J u n i bemerkte R ow lep in einem  
Neste des Rohrschilfsängers (8a1;o. nrunäirm eea) ein Kuckuksei, an welchen; ein 
T heil eines anderen Kuckukseies genau von derselben Farbe und Zeichnung klebte. 
D er Finder schließt hieraus „auf einen Kampf zwischen den beiden V ögeln, wobei 
alle E ier zerbrochen wurden m it A usnahm e eines Kuckukseies, vielleicht desjenigen 
des S ieg ers" .

H ieraus läßt sich wenigstens die Wahrscheinlichkeit ableiten, daß solche Kämpfe 
vorfallen: denn R ow ley zieht nur Schlüsse ans vorgefundenen M erkm alen, A n­
zeigen, nicht aber aus unm ittelbaren Beobachtungen von Kämpfen.

Hingegen brachte uns der glücklichste Z ufa ll ein seltenes Ereigniß vor Angei;, 
das w ir in unseren „T hieren der Heimath" beschriebe,; haben, nnd w as hier seine 
S te lle  finden möge. An einen; uns vorher schon bekannten Neste des W eiden­

o*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



76

zeisigs gewahrten w ir „den 13. T a g , daß ein junger Kuckuk ausgekrochen ist, aber 
noch keines der Eier des W eidenzeisigs zum Ausbruche reif erscheint. Erst des 
anderen T a g s  frühe liegen zwei junge Weidenzeisige unter den vier Eiern. D er  
junge Kuckuk verhält sich vollkommen friedlich gegenüber seinen Stiefgeschwistern  
und den Eiern. Während dessen fällt uns das wiederholte Erscheinen zweier 
Kncknke in der Nähe a u f, in  Folge dessen w ir uns rasch zurückziehen. Gleich 
darauf kommen die Kuckuke durchs Gebüsch tief an der Erde hergeflogen, fußen 
in  der Nähe des N estes, und w ir sehen, w ie der eine derselben zwei Eier aus 
dem Neste holt und heißhungerig verschluckt, die übrigen sodann aus der Nestmulde 
sammt einein jungen Weidenzeisige w irft. D er andere Kuckuk kommt nun herzu 
und würgt rasch hinter einander den eben herausgeworfenen Nestvogel, sowie eines 
der noch übrigen Eier, w ie vorher sein B egleiter, jedesmal nach dein Verschlingen 
eines Gegenstandes das Gefieder schüttelnd, w orauf beide auf einem nahen Baum e  
fußen. Nach einer W eile fliegen dieselben, umflattert von dem klagenden W eiden­
zeisigpaare, wieder vor das Nest, zerren abwechselnd dessen In h a lt  heraus, um  
auch diesen zu verschlingen."

E s könnte dieser einzige F all zu der E rw ägung führen, ob die Eltern des 
jungen Kuckuks die R äuber gewesen seien. A llein da uns zu dieser Annahme un­
umstößliche Beweise und Anzeigen fehlen, so kann für dies Ereigniß bloß die 
Thatsache gelten: d a ß  a l t e  Kuckuke a l s  N e s tp lü n d e r e r  e r sc h e in e n  u n d  d a ­
b e i ju n g e  V ö g e l  ihrer eigenen Art v e r z e h r e n .

An diesen gegebenen F a ll streifen einige B ehauptungen, welchen w ir in  
manchen Schriften —  w ir wissen nicht mehr w o? —  begegnet sind, daß der weib­
liche Kuckuk beim Unterschieben seines E ies das Nestgelege zerstöre, nach E inigen, 
indem er die Eier sämmtlich herauswerfe und verzehre, also daß das Knckuksei 
allein im  Neste verbleibe, nach A nderen, indem der Kuckuk sämmtliche Eier nach 
und nach bis auf das seinige aus dem Neste werfe. P ä ß l e r ,  dessen Beobachtung 
A . Brehm  erw ähnt, bemerkte, daß das Kuckuksweibchen nach dem Ablegen seines 
E ies das gew ählte Nest wiederholt besucht und zuletzt nach dem Ausschlüpfen des 
jungen Kuckuks die Eier und die jungen Nestvögel herausgeworfen habe. D a s  Letz­
tere soll durchaus nicht bezweifelt werden, ja w ir halten es für eine jener natür­
lichen Eigenthümlichkeiten des in seiner Fortpflanzungsgeschichte sich so vielseitig  
bewährenden V ogels. Jen e Behauptungen aber, daß der Kuckuk beim Ablegen  
seines E ies die Nesteier sämmtlich herausschaffe, sind kraft unserer vielfältigen  
analogen Versuche, welche w ir an anderen Nestgelegen vornahmen, bloße Annahmen, 
Theorieen, welche der N atur der Nistvögel stracks zuwiderlaufen. J e d e r  S ä n g e r  
d er  W i ld n iß ,  u n d  se i er der s ta n d h a f te s te  B r ü t e r ,  v e r lä ß t  s o fo r t  s e in e  
B r u t s t ä t t e ,  s o b a ld  m a n  ih m  s e in e  E ie r ,  g le ic h v ie l  ob nach u n d  nach
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o d er  m it  e in e m m a le ,  s ä m m tlic h  b is  a u f  d a s  fr e m d e  w e g n im m t  od er  im  
N e s te  v e r le tz t . E s lassen sich also die B rutvögel durch das übriggebliebene fremde 
E i nicht täuschen. D er  B rutvogel bebrütet es aber meistens aus Liebe zu den 
seinigen, so lauge es unter ihnen liegt, gerade so wie er an dem ausgekrochenen 
Frem dling unter seinen Ju n gen  aus einem natürlichen Gefühle P flege übt. D er  
Zweck des weiblichen Kuckuks würde also sicherlich nicht erreicht, wenn er das 
sämmtliche G elege des M uttervogels bis auf das seinige zerstörte. E s müssen also 
wohl der Thatsache, daß der junge Kuckuk in der R egel a l l e i n  in dein Neste ge­
funden wird, andere Ursachen unterliegen. Und deren werden sich aus dein Nach­
folgenden ergeben.

8. W e n n  z w e i Kuckuke in  e in e m  u n d  d e m s e lb e n  N este  a u s g e b r ü t e t  
w e r d e n ,  e n ts te h t  in  den  ersten  T a g e n  ih r e s  L e b e n s  e in  K a m p f z w isc h e n  
b e id e n , d er  m it  dem  V e r d e r b e n  d e s  schw ächeren  e n d ig t ,  in d e m  d ie s e r  
v o n  je n e m  a u s  dem  N este  gesch ob en  w ir d .

A ls  uns vor Jahren  zum ersten M a le  das R eferat des Engländers R e n  n ie  
zu Gesicht kam, welches derselbe in seiner „Baukunst der Vögel", deutsch von 
Dr. Franz K o tte n k a m p , von dem bekannten englischen Arzte J e n n e r  über das B e ­
tragen des jungen Kuckuks seinen Stiefgeschwistern gegenüber niedergelegt hat, 
empfanden w ir eine R egung halb des M ißtrau en s, halb des U nw illens ob dieser 
Jenner'schen Beobachtungen. W ir hielten dieselben für übertrieben, ungeheuerlich, 
m it einem W orte, w ir glaubten sie nicht. -

Obgleich dieselben manchem der verehrten Leser dieser B lätter unstreitig be­
kannt sind, so geben w ir sie doch ganz in ihrer Ausführlichkeit, um sie nachher 
mit den unserigen vergleichen zu können.

„Am  18. J u n i 1787" —  läßt der angeführte A lltor J e n n e r  sprechen —  „unter­
suchte ich das Ziest eines schieferbrüstigen F lüevogels (B rannelle), das dam als ein 
Kuckuks- und drei F lüevogeleier enthielt. Am  nächsten T age hatte der V ogel au s­
gebrütet; das Nest enthielt aber nur einen jungen Kuckuk und einen Flüevogel. D a s  
Nest stand sogar am äußersten Punkt der Hecke, so daß ich A lles, w as darin vor­
ging, sehen konnte. Z u meiner großen Verwunderung sah ich den jungen Kuckuk, 
o b g le ic h  er erst kürzlich  a u s g e k o m m e n  w a r ,  wie er den jungen Flüevogel 
znm Neste h inausw arf. D ie  A rt, wie dies geschah, war sehr sonderbar. D a s  
kleine T hier brachte den V ogel durch Hülfe seines R um pfes und seiner F lügel auf 
seineil Rücken, machte dort einen Nuhepunkt für die Last durch Erhebung seiner 
Ellbogen, klomm rückwärts damit auf die S e ite  des Nestes, bis es den G ipfel mit 
der Last erreichte, ruhete dann eineil Augenblick und schmiß dieselbe durch einen 
Ruck aus dem Neste. I n  dieser S te llu n g  blieb der junge Kuckuk eine kurze Z eit, 
indem er m it den Enden seiner F lügel um hertappte, a ls  wolle er sich überzeugen.
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das Geschäft sei gehörig ausgeführt; alsdann begab er sich wieder in 's Nest zurück. 
M it den äußersten T heilen seiner F lügel sah ich ihn oft ein E i oder einen jungen 
V ogel, bevor er sein Verfahren begann, untersuchen, und das feine G efühl der­
selben schien vollkommen d en  M a n g e l  d e s  G e s ic h ts  auszugleichen. N a c h h e r  
le g t e  ich e b e n f a l l s  e in  E i h in e in ,  w e lc h e s  w ie d e r  a n  d en  R a n d  g eb ra ch t  
u n d  h in a u s g e w o r f e n  w u r d e . D iese Experimente habe ich mehrmals an ver­
schiedenen Nestern wiederholt nnd stets gefunden, daß der junge Kuckuk zu dem­
selben Verfahren geneigt ist. Klimmt er das Nest h inauf, so verliert er bisw eilen  
seine Bürde nnd wird dadurch genöthigt, wieder von vorn zu beginnen, bis es 
endlich vollständig gelungen ist. D ie  Sonderbarkeit seiner Form  ist dazu gut ge­
eignet; sein Rücken, von dem neugebrüteter V ögel sehr verschieden, ist sehr dick 
und hat eine beträchtliche Niederdrückung (G rube) in der M itte"  . . . .  „ I s t  der 
Vogel zwölf T age alt, so wird die Höhlung ausgefüllt und der Rücken nim m t die 
Form  junger V ögel an. B isw eilen  ereignet es sich, daß zwei Kuckukseier in dem­
selben Neste niedergelegt werden, und alsdann ist das J u n g e  des einen einem  
unvermeidlichen Tode ausgesetzt. Zw ei Kuckuke und ein F lüevogel wurden in 
demselben Neste ausgeheckt und ein Flüevogel blieb noch unausgebrütet. Nach  
w e n ig e n  S t u n d e n  e n ts ta n d  e in  h e f t ig e r  S t r e i t  zw isch en  den  Kuckuks 
ü b e r  d en  B e s itz  d e s  N e s te s ,  der b is  zum  N a c h m it t ta g  u n e n ts c h ie d e n  
b l ie b ,  worauf einer derselben, an  G r ö ß e  e t w a s  ü b e r le g e n ,  den andern mit 
dem jungen Flüevogel u n d  d em  noch n ich t a u s g e b r ü t e t e n  E i hinausw arf. 
D ie  Kämpfenden schienen abwechselnd den Vortheil zu haben, da jeder den andern 
mehrere M ale  oben an's Nest brachte; alsdann sank er wieder um , von dem G e­
wicht der Last überw ältigt, b is zuletzt der stärkste nach verschiedenen Anstrengungen  
die Oberhand bekam und hierauf von dem Flüevogel aufgezogen wurde."

Es sei uns nnn gestattet, unsere eigene Erfahrung über dieses Betragen  
junger Kuckuke sprechen zu lassen.

D en  24. M a i 1808 wurde meinen Angehörigen von einem W aldarbeiter 
angezeigt, er habe zwei junge Kuckuke in einem Neste des Rothkehlchens entdeckt. 
D a  es ziemlich gegen Abend ging, a ls m ir (A dolf) die Nachricht überbracht wurde, 
und der Nistort nach der Beschreibung eine S tu n d e W eges weit von hier entfernt 
sein mochte, so schickte ich, müde ohnedies von einem Dienstgeschäfte kurz vorher 
erst heimgekehrt, einen zuverlässigen, von m ir die Ja h re  her im Aufsuchen und 
Beobachten von Nestern und V ögeln unterwiesenen M an n  nach dem Finder des 
Nestes, der inzwischen fortgegangen war, aus, damit er von diesem das Nest er­
kunde. An die Niststelle geführt, fand der Abgesandte zwei noch blinde Kuckuke in 
dem Neste des Rothkehlchens, das sie erwärmte. V ier Eier des B rutvogels lagen
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vor dein Neste im Haidekraut. E in Ei davon , welches der Abgesandte öffnete, 
erwies sich a ls  ein vollkommen gezeitigtes, indem das Nothkehlchen darin noch 
etw as Leben zeigte. — D e s  andern M orgens früh ließ ich mich von dem M anne  
in meiner Nachbarschaft zu der S te lle  des Nestes führen. Ich fand daselbst noch 
die drei Eier des Rothkehlchens in verschiedenen Abständen bis zu 4 Zoll (10  cm ), 
eines etw as näher, etwa nur 2 Zoll (5  cm ), von dem Nestrande liegen. D a s  
Nothkehlchen saß auf den beiden jungen Kuckuken etwa 9 — l Zoll 10 cm ) 
w eit a u ß e r h a l b  d e s  e i g e n t l i c h e n  N e s t e s .  Ich  schlich bis auf einen Schritt 
nahe vor die S te lle , die Thiere beobachtend. E in Kuckuk w ar sehr unruhig unter 
dem M uttervogel. Ich scheuchte das Nothkehlchen aus und erblickte zwei noch blinde 
Kuckuke, an denen jedoch schon hin und wieder die Kiele in der Haut sichtbar 
w aren, so daß also bei dem jüngsten ein A lter von etwa -1— 6 T agen angenommen 
werden konnte. D er  eine Kuckuk w ar entschieden dem andern au A lter und E nt­
wickelung voraus, er w ar namentlich bei merklicher Größe viel dunkler anzusehen 
a ls  sein Nestbrnder und sein Gesicht w ar am Aufbrechen; b e i b e id e n  g e w a h r t e  
m a n  i n d e ß  d ie  m u l d e n f ö r m i g e  o d e r  p l a t t e  B i l d u n g  d e s  R ü c k g r a te s  
e t w a s  h i n t e r  d e r  I n s e r t i o n  d e r  F l ü g e l o b e r a r m e .  Beide wurden nun 
m it den drei Nothkelcheneiern in das Nest gethan. D ie  V ögel waren von Zeit zu 
Zeit unruhig; der große jedoch im m er nur aus Veranlassung des kleineren; nament­
lich bemerkte man an letzteren: öfters ein zitterndes Lüften und Emporheben der 
Flügelarm e, zuweilen auch ein plötzliches, heftiges Emporschnellen des Halses und 
Vorderkörpers nach h in ten , w orauf dann wieder Ruhe eintrat. D a  ich D ienst­
geschäfte halber keine Z eit hatte, an dem Neste länger zu verw eilen, ließ ich meinen  
Führer daselbst mit dem A ufträge, die jungen Kuckuke eine S tu n d e  etwa von den 
Nothkehlchen füttern zu lassen, dann wieder die ersteren scharf zu beobachten und 
aus diese W eise abwechselnd zu verfahren, bis ich ihn Nachm ittags ablösen würde. 
Um 3 Uhr N achm ittags wieder am Platze angelangt, erzählte m ir der M ann , die 
jungen Kuckuke wären etwa ö— 0 M a l gefüttert worden, hätten sich aber in be­
ständiger Unruhe m ehrm als gegenseitig zum Neste h inausgedrängt; übrigens sei 
der kleine entschieden flüchtiger, immer der Angreifende und gewöhnlich derjenige, 
welcher den andern hinausdränge. Ich  überzeugte mich alsbald von der W ahrheit 
der A ussage m eines B egleiters. Ich  schob den kleinen Kuckuk aus den Rücken des 
größeren. S o b a ld  dieser die Last füh lte, hob er seine unverhältnißm äßig stark- 
bänderigen und langen F lügelarm e wagerecht nach oben, so daß er damit eine 
Gegenwehr gegen die nach vorn arbeitenden F lügel, den Kopf und den H als des 
andern setzte, stemmte seine rechts und links sägebockartig auseinander gestellten 
und die ganze Nestmulde ausfüllenden B eine nach vorn, krallte sich mit den N ägeln
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in  das M oos und Geflechte des Nestes nnd schob sich nun, das H intertheil etw as 
und den H a ls bedeutend nach hinten hebend, m it seiner Last auf dem Rücken zum 
Nestrande empor, indem er, auf die Fersen gestützt, m it den B einen spinnen- oder­
besser krötenartig abwechselnd immer etw as weiter nach oben, also rückwärts griff. 
Oben am Nestrande angelangt, hielt er ermattet und förmlich keuchend m it auf­
gesperrtem Schnabel eine Zeitlang inne, sank auf den Kopf und H als nach vorn, 
richtete sich aber bei der leisesten B ew egung des G egners sogleich m it dem Vorder­
theile wieder auf und begann sein Schieben nach hinten wieder von Neuem und 
so fort bis 4 Zoll (—  10 em ) weit außerhalb des Nestrandes h inaus an irgend 
ein H inderniß, das sich in Wurzelwerk und Haidekrautstengeln des etwa 4— 5 Zoll 
(1 0  — 12,5 em ) im Durchmesser haltenden, rundlichen, kahlen Vorplätzchens vor­
dem Neste entgegenstellte. Erstaunte ich über die m ehrm als durch Anlegen m eines 
Fingers gegen die F lügelarm e erprobte G ew alt der jungen Kuckuke, so w ar ich 
noch inehr überrascht, a ls  ich die beiden blinden Kämpen mehrmals nach einem  
Kampfe immer wieder die Nestmulde durch Krabbeln finden sah. S ie  krochen mit 
vollständig ausgestrecktem Körper w ie Kröten, indem sie Flügelarm e und Finger  
sowie B eine zum Fortschreiten gebrauchten. D a s  Merkwürdigste von Allem w ar, 
daß namentlich der K leine, wenn er die Nestmulde a ls Schiebender oder G e­
schobener glücklich durch Kriechen erreicht hatte, sich dennoch plötzlich aus derselben 
vor das Nest verfügte, gleichsam um den Andern zu suchen.

D er  Größere w ar viel friedlicher und begnügte sich mehr m it jedem Plätzchen 
der Ruhe; der Kleinere, wahrhaft satanisch, w ar selten stille und schnellte mit dem 
Oberkörper von Z eit zu Z eit so stark nach hinten, daß er manchmal überstülpte
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oder purzelte. W enn er den andern auf den Nucken bringen wollte, drängte er 
ihn m it seinem H iutertheile, das er unter den Gegner zu schieben verstand, an 
und befolgte dann das beschriebene Gebahren des größeren dunkeln. —  Ich unter­
suchte eines der Eier und fand ein vollständig ausgebildetes Nothkelchen darin, das 
ich zu den Eiern und den Kuckuken in das Nest legte. D ie  Letzteren machten gar 
keine A nstalten, diese Gegenstände aus dem Neste zu entfernen, selbst dann nicht, 
wenn ich sie den Kuckuken auf deu Nucken zwischen die F lügelarm e legte. N ur  
einm al schob sich zufällig  ein E i bei dem Kampfe der Kuckuke mit dem eineu der 
Vögel aus dem Neste. D er  Leichnam des Rothkehlchens wurde aber, nachdem ich 
nach eine Z eitlang vom Neste zurückgezogen hatte, alsbald von einem der alten 
Nothkehlchen entfernt.

Am 26. M a i  frü h  zum Neste g e la n g t, fand ich den größeren Kuckuk e rs ta rr t 
vor dem Neste, d as  Nothkehlchen aber über dem kleineren P fleg lin g  und den E ie rn  
im  Neste sitzen. Ic h  th a t denselben M o rg en  noch zur P ro b e  einen etw a 0 — 8 T ag e  
a lten  S p e r l in g  zu dem Kuckuk. D ieser, von m ir  m ehrere S tu n d e n  lang  beobachtet, 
machte nicht den geringsten Versuch, den S p e r l in g  a u s  dem Neste zu schaffen, auch 
d an n  nicht, w enn ich ihm  denselben a u f den Rücken legte. Auch die E ie r, ihm  
o ftm als  ans den Rücken und  zwischen die F lü g e la rm e  gelegt, ließ er unberücksichtigt, 
gerade wie beide Kuckuke den T a g  zuvor es tha ten . N ichtsdestow eniger fand  ich 
den S p e r l in g  des an d ern  M o rg e n s  todt a u f  derselben S te l le  vor dem Neste, wie 
den größeren  Kuckuk T a g s  v o rh e r , ein Zeichen, daß  er von dem jungen  Kuckuk 
sp ä te r doch noch hinausgeschoben w o rd en . N achts aber unbedeckt geblieben und er­
s ta r r t w a r. A m  folgenden T a g e  w urde m einen w eiteren B eobachtungen an dem 
Kuckuke leider ein gew altsam es Z ie l gesetzt, indem  ich ihn , kaum noch kenntlich, 
verstüm m elt und ohne K opf im  Neste fand . Z u  erm ähnen ist noch, daß  ein igem al 
ein a lte r  Kuckuk (nach seiner bräunlichen F a rb e  zu schließen ein weiblicher) ganz 
nahe an  dem N istplatz tief an  der Erde vorbeistrich.

M an sieht an dem beschriebenen V erhalten der beiden Vögelchen, daß es 
wesentlich m it dem von J e n n e r  geschilderten übereinstimmt; nur trat die N eigung  
und Begabung bei den beiden zuletzt beschriebenen Kuckuken später, e i n i g e  T age  
nach der B ebrütung erst hervor, den Nestbruder hinauszuw erfen: denn erwähnter­
maßen mußten die Kuckuke schon mehrere T age a lt gewesen sein, da bei dem vor­
gerückteren sich schon das Augenlicht in einer schmalen Ritze zeigte. Auffallend  
bleibt es, daß im vorerwähnten Falle beide Kuckuke die Eier neben und unter ihnen 
gar nicht berücksichtigten, während Jenner das H inausw erfen von Eiern seitens 
des jungen Kuckuks beobachtet hat. W ir begegnen auch hier wieder einer variablen  
Eigenthümlichkeit ebenso sehr, a ls diese das so sehr friedliche Betragen des einen 
vor dem anderen beider jungen Vögel bekundete.
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9. D e r  noch k a h le  u n d  b l in d e  Kuckuk ist b e f ä h ig t ,  in  a l l e n  F ä l l e n  
auch s e h r  g e n e i g t ,  S t i e f g e s c h w is t e r  a u s  dem  N e s te  zu sch ieb en  o d e r  zu  
w e r fe n . Nach J e n n e r  ist er  auch b e f ä h i g t ,  E ie r  a u s  d em  N este  zu  
b r in g e n .  E s  b l e i b t  jedoch  d a h in g e s t e l l t ,  ob er e s  in der Regel k an n  
u n d  t h u t ,  u n d  ob es  in  d en  m e is te n  F ä l l e n  v ie lm e h r  n ic h t d er a l t e  
w e ib lic h e  Kuckuk o d er  g a r  d ie  N e s t e ig e n t h ü m e r  se lb st th u n . —  E s  kom m t  
auch v o r ,  d a ß  d er ju n g e  Kuckuk in  F ä l l e n ,  w o er z u g le ic h  m it  S t i e f ­
g e sc h w is te r n  a u s g e b r ü t e t  w ir d ,  d ie s e lb e n  v e r m ö g e  s e in e r  a n fä n g lic h  
s c h n e lle r e n  E n tw ic k e lu n g  u n d  S t ä r k e  durch A u f l i e g e n  erdrückt od er  
erstickt.

W ir haben nur die vorstehende letztere Position  thatsächlich zu belegen, w as  
für's Erste mit unserer Erfahrung bei dein S e ite  72 erwähnten Falle geschieht, 
in  welchem der junge Kuckuk das neben ihm ausgebrütete Nothkehlchen durch sein 
Gewicht erdrückte. Zum  Anderen mag die Beobachtung eines leider nur zu früh 
geschiedenen guten Beobachters, des K aufm anns W ilh e lm  K ie ß e l  in S t .  Johann  
an der S a a r , für den aufgestellten Satz sprechen. Kießel schrieb mir (A dolf) unter 
dem 23. J u n i 1868 u. A ., daß er ein Nest des Rothkehlchens das J a h r  vorher am  
Pfingstm ontag M itta g s  2 Uhr im  König!. Forst Hallberg m it vier Eiern des B ru t­
vogels und einem Kuckuksei von der Größe der Eier der Feldlerche oder des Gold- 
am m ers, in der Grundfarbe röthlichbraun und mit Adern durchzogen resp. ge­
sprenkelt, gefunden habe. „Ich  erachtete" —  fährt Herr K ie ß e l  fort —  „das 
Kuckuksei dam als frisch gelegt, da ich dieses Nest, ans dem Boden unter den Aesten 
einer Fichte stehend, nur dadurch fand, daß der Hund eines Freundes den alten  
Kuckuk von demselben aufjagte. D a s  Nothkehlchen legte den folgenden T ag  ein 
fünftes Ei und brütete nun die sechs Stück bis dreizehn T age später, wo ich 
S o n n ta g s  gegen 6 Uhr Abends vier eben dem E i entschlüpfte Ju n ge, das Kuckuksei 
und ein Rothkehlchenei im Neste fand. D en  folgenden T ag  w ar das Kuckuksei 
noch nicht ausgegangen, das letzte E i des Rothkehlchens aber gedrückt und faul im  
Neste. D ien stag  früh um 5 Uhr fand ich hingegen einen ganz nackten, bloß an 
Schultern und Kopf mit etw as dunklem F laum  besetzten Kuckuk, der noch im Laufe 
der Woche sich so kräftig entwickelte, daß er die jungen Nothkehlchen erstickte und 
daß den folgenden S o n n ta g , a ls o  nach k au m  sechs T a g e n ,  sich b e i ih m  d ie  
F e d e r n  z e ig te n "  . . . .  „Z u meinem Bedauern wurde der Kuckuk am Abend 
dieses S o n n ta g s  ausgenom m en, da in der Nähe eine P a rtie  Herren und D am en sich 
gelagert hatten, so daß die Nothkehlchen nicht füttern konnten und er das Nest durch 
lautes P iepen  verrieth. D ie  Brutzeit scheint also ca. 14 T age nicht zu überschreiten."

A nknüpfend an  die S te lle , an  welcher von dem Ersticken der jungen  R o th - 
kehlchen die Rede ist, b a t ich H errn  Kießel um  nähere  A ufk lärung  und erh ie lt am

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



22. d. M . in dankenswertster Bereitw illigkeit folgenden (hier auszüglich gegebenen) 
A ufschluß:

„Bezüglich Ih r e r  A nfrage erwidere ich Ih n en :
1. D a ß  der kleine, dein E i kaum entschlüpfte Kuckuk auf einzelnen Körper­

theilen , namentlich auf Kopf und Schultern , einen dunkeln F laun: (einzelne sehr 
feine Härchen), wie solche alle jungen V ögel haben, besaß, sonst aber gänzlich kahl 
gewesen ist. D en  F laum  sah ich ganz genau, da ich den V ogel in der Hand hielt. 
D ie  jungen Nothkehlchen fand ich in noch unentwickeltem Zustande, nach meinem  
D afürhalten höchstens vier T age a lt ,  u n t e r  dem jungen Kuckuk, ans dem Boden  
des Nothkehlchennestes, z ie m lic h  p l a t t  g ed rü ck t, aber noch unverwest, to d t  . . .

2. D er  junge Kuckuk füllte den R aum  des Nothkehlchennestes ganz aus, und 
mag das wohl Ursache gewesen sein , w eshalb die jungen Nothkehlchen nicht au f­
gekommen sind, da er solche nothwendig unter sich haben mußte, und die Eltern 
denselben kein Futter reichen konnten."

An diese M ittheilungen  von Kießel mögen sich noch einige Vergleiche hin­
sichtlich der oben erwähnten Thatsachen bei den in e in e m  Neste vorgefundenen  
Kuckuken knüpfen. D ie  Entwickelung des letztbeschriebenen jungen Kuckuks w ar ent­
schieden rascher von statten gegangen a ls  die der beiden Kuckuke in e in e m  Neste. 
E s ist dies erklärlich, da im  letzteren Falle z w e i  Exemplare sich in die vom N oth­
kehlchen gereichte N ahrung theilen m ußten, während das eine Exemplar im anderen 
F alle alle N ahrung der Pflegeeltern  erhielt. Ferner weicht die W ahrnehm ung  
K ießel's, welcher F l a u m  an dein kahlen Kuckuk deutlich bemerkt hat, von der, 
welche w ir an den beiden erwähnten Exem plaren machten, ab , indem w ir die 
Vögelchen o h n e  a l l e n  N e s t f la u m  vorfanden, eine Besonderheit, welche auch 
mein dam aliger B egleiter a ls  auffallend hervorhob. M öglich , daß der Nestflaum  
iu  den ersten T agen  nach dem Auskriechen am Kuckuk vergeht und an den er­
wähnten schon verschwunden w ar, vielleicht auch durch den fortwährenden Kamps 
um den Alleinbesitz des erdständigen Nestes sich abgenutzt h a t te t )  E s wäre von *)

*) I n  dem Augenblicke, wo w ir dies niederschrieben, kommt uns eine Notiz über den Kuckuk 
in einem nnserer alten Tagebücher vom Jahre 1870 zu Gesicht. E s  heißt darin: den 23. J u n i  
kam ein junger Kuckuk in einem Neste des Rothkehlchens unter vier Eiern aus. D er Kuckuk hatte 
keinen F lau m  (M aushaare). D en  T ag darauf lagen die vier Rothkehlcheneier vor dem Neste, etwa 
l — 2 Z oll weit vom Rande desselben. D en  5. T ag begannen einzelne Kiele, besonders an F lügeln  
und Schw anz, auszustoßen. D ie  D ölle  im Rücken begann schon den 5. T ag sich zu ebnen. —  
Denselben T ag wurden dein Kuckuk Eier des G oldainm ers unter und neben ihn gelegt, ohne daß 
er vermögend w ar —  trotz der Anstalten mit tiesgeneigtem Kopf und ausgebreiteten F lü gel­
armen —  dieselben a u s dem Neste zu bringen. D en  8. T ag brachen allmählich die Augen auf. 
Jetzt begann der Kuckuk bei Annäherung mit der Hand sich emporzurichten, sich in Wehr stellend 
auch nach der Hand zu schnappen. Am 17. Tage w ar der Kuckuk ziemlich flügge, so daß er bei 
Annäherung vom Neste bis auf einen Schritt ausflog und ziemlich weit strich, auch nicht mehr 
erhascht werden konnte.
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Interesse, festzustellen, ob unseren: Kuckuk das charakteristische Jugendzeichen junger, 
kahler Nesthocker, der Neststaum oder das sog. M aushaar in  d er R e g e l  fehlt.

Endlich weicht auch der Umstand, daß in dem von K ie ß e l  berichteten, durchaus 
aber hinsichtlich der großen V ariab ilitä t im Wesen und W andel unseres V ogels  
nicht zu bezweifelnden Falle der junge Kuckuk einen ganzen T a g  später a ls die 
Nothkehlchen auskroch, entschieden von allen W ahrnehm ungen, die w ir und Andere 
bei der Entstehung des jungen Kuckuks neben G elegen machten, ab , und möchte 
wohl in den w eitaus meisten Fällen das Kuckuksei vor dem Nestgelege, auch in  
der Regel g a n z  a l l e i n  oder m it w e n ig e n  des G eleges zur R eife kommen. E nt­
schieden m it unserer Erfahrung übereinstimmend ist hingegen die Beobachtung KLs 
über das Erstickt- oder Unterdrücktwerden der Nestlinge durch den jungen Kuckuk, 
der ihnen in  der ersten Entwicklung, ausweislich seiner früh bemerkbaren Kraft 
beim Kampfe m it Seinesgleichen , unstreitig bedeutend voraus ist und sie in der 
R egel auch von vornherein au Größe merklich überragt. An das Vorhergehende 
reiht sich also von selbst die letzte Position  unserer Erfahrungen an:

10. H in  u n d  w ie d e r  e r w e is t  sich d er  ju n g e  Kuckuk auch a n f ä n g l ic h  
n ich t f e in d lic h  g e g e n  s e in e  S t ie f g e s c h w is t e r ,  späterhin jedoch immer 
friedlich.

Hiermit wären w ir vor der Hand am Schlüsse unserer zwar unter unsäglicher 
M ühe und großem Zeitaufw ands in dem größten T heile unseres Lebens gesammelten, 
aber nichtsdestoweniger noch so mancher Ergänzung bedürftigen Resultate der Beob­
achtungen und Untersuchungen über das geheimnißvolle, höchst wandelbare Thun  
und Treiben des interessanten heimischen V ogels angelangt. Berufenen Kräften  
bleibt es vorbehalten, die Lücken durch Beharrlichkeit exakter Forschung auszufüllen, 
und es sollte uns w ahrhaft erfreuen, wenn solche zur Ehre, Aufklärung und Förde­
rung unserer Wissenschaft beigebracht würden.

D ie Benutzung der Vogelnester von S e ite n  der Insekten.
Von A d . W a l t e r .

I n  N r. 1 dieser M onatsschrift befindet sich ein Bericht des Herrn P . L e v e r ­
kühn „Ueber Benutzung von Vogelnestern seitens der Hummeln". D ie  Veranlassung 
zu seinem bem erkensw ertem  Referat hat ihm ein von mir in der ornithologifchen 
Gesellschaft zu B erlin  erstatteter und im ornithologifchen Centralblatt reproducirter 
Bericht gegeben. Herr Leverkühn sagt nämlich: „ Im  ornithologifchen Centralblatt 
(1878 , S .  151) findet sich eine M ittheilung unseres V ereinsm itgliedes, des Herrn 
Ad. W alter in Cassel über die Benutzung der Zaunkönigsnester durch Hummeln zur
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